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Neue
Ein engliſcher Cruppentransportdampfer

torpediert

W. T. B. Athen, 25. Juli. Telegramm des Sonder-
berichterſtatters des W. T. B.)
Meldung, daß der engliſche Truppentrans-
portdampfer „Arnevurons“ (2) von einem
Unteſeebvot im Mittelmeer torpediert worden iſt.

„Eine Kataſtrophe gewaltigſten Umfanges“
Kriſtiania, 25. Juli. Der militäriſche Mitarbeiter

des „Morgenbladet“ ſchreibt über die Kriegslage:
Auch an der Front im Norden, bei Mitan, an der

Dubiſſa und am Njemen haben die Deutſchen ihren
Vormarſch fortgeſetzt. Sollte es ihnen gelingen, bis Düna
burg oder Wilna oder gar bis zu dieſen beiden an der
Bahn von Warſchau nach Petersburg gelegenen Punkten
vorzudringen, ſo wird die Stellung der Ruſſen in
Polen ſo ſchwierig, daß eine Kataſtrophe gewal-
tigſten Umfanges nicht außerhalb der Grenzen der
Möglichkeit liegt.

Czernowitz, 25. Juli. An der beſſarabiſchen
Grenzfront herrſcht nach dem letzten, vor zwei Tagen
unternommenen Anſturm, bei dem die Ruſſen in 8 Reihen
ſtark anſtürmten, verhältnismäßig Ruhe. Geſtern gelang
es den Unſerigen, die auf dem Grenzgebiet gelegene Höhe,
die dem Feinde als Stützpunkt diente, den Ruſſen ab
zunehmen. An der Dnjeſtrfront dauern die Kämpfe
an. An einzelnen Stellen kam es zu ſtärkerem Artillerie
kampf, an anderen zu Nachtangriffen des Feindes. Die
Unſerigen halten die errungenen Poſitionen feſt. Jm Laufe
der letzten Tage iſt es den Unſerigen gelungen, öſtlich
Zaleszozyky weiter Boden zu gewinnen.
Schwere öſterreichiſche Geſchütze vor Jwangorod

Die Genfer „Tribune“ meldet, daß die Oeſter reicher
ſieben 42-Zentimeter- und zwei 50-Zen ti-
meter- Kanonen gegen Jwangorod geführt haben,
die jetzt mit furchtbarer Wirkung bombardiert werde.

Die Petersburger Telegraphen-Agentur teilt mit, daß die
Fabriken und Werkſtätten in Warſſchau und Um
gebung, die für die Militärverwaltung arbeiten, wegen der Front
nähe auf Regierungskoſten ins Jnnere des Landes ver-
legt ſeien,

Ueber 1 Millionen Ruſſen kriegsgefangen
Die Geſamtzahl der auf den verſchiedenen Kriegs

ſchauplätzen gefangenen Ruſſen unter Anrechnung
des neueſten deutſchen Generalſtabsberichts vom geſtrigen
Sonnabend iſt, nach einer Zuſammenſtellung der „Bayr.
Staatszeitung“, auf über 1500000 geſtiegen.

Die deutſchen Seeſtreitkräfte in der Oſtſee
In London liegen mehrere Jnformationen vor, die das

neuerliche Auftauchen deutſcher Seeſtreitkräfte
im Golfe von Riga melden. Dieſe Nachrichten haben
das allergrößte Intereſſe und weitgehende Befürchtungen
in London erregt. Die „Morning Poſt“ veröffentlicht im
Anſchluß daran einen ſehr bezeichnenden Artikel ihres
Marinemitarbeiters. Das Blatt führt u. a. aus:

„Nach den hier vorliegenden Depeſchen erſcheint es als ſehr
möglich, daß die Deutſchen einen Verſuch beabſichtigen, Riga
von der Seeſeiteeher zu nehmen. Dieſer Verſuch iſt von
ſehr großer Bedeutung, da Riga in jeder Beziehung für den
weiteren Verlauf der Operationen wichtig iſt. Wenn Riga inHand der Deutſchen fällt, ſo erhalten ſie dadurch einen be

deutenden Hafen, der ihnen als Baſis für ihre Unter
ſeeboote und Torpedos dienen kann. Wenn es den
Deutſchen möglich iſt, von Riga aus zu operieren, ſo können die
deutſchen Unterſeeboote den Eingang des Finniſchen
Golfes buchſtäblich blockieren, an deſſen öſtlichen Ende be
kanntlich Kronſtadt alſo das Hauptquartier der ruſſiſchen
Flotte, liegt. Der Eingang des Golfes könnte durch Minen ver
ſperrt werden, aber abgeſehen davon, daß Minen abgeſucht werden
können, iſt es vor allen Dingen eine Tatſache, daß bisher noch
keinerlei wirkſamer Schutz gegen Unterſeeboote
funden worden iſt. Außerdem gäbe der Beſitz Rigas den
Deutſchen die Möglichkeit, Truppenlandungen in unmittelbarer
Nähe der in den baltiſchen Provingzen ſtehenden ruſſiſchen Armeen
vorzunehmen. Die Tatſache, daß zweimal ſtarke deutſche Ge
ſhwader hier erſchienen ſind, die ſich zwar zurückzogen, denengegenüber die ruſſiſche Flotte Jede anſcheinend
nicht günſtig abgeſchnitten hat, läßt vermuten, daßDeutſchland tatſächlich einen Angriff beabſichtigt, deſſen Erfolg
Nur von dem Preis abhängen kann, den die deutſche Marine da
für zu zahlen gewillt iſt.“

Aus Saloniki kommt die

Montag, 26. Juli 1915
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albkreis um Warſchau!
Fortſchritte vom Narew bis zum Bug

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 25. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Am Oſtrand der Argonnen ſprengten

Blockhaus des Feindes.
Bei Launvis ſüdlich von Ban de Sapt ſetzten ſich die

Franzoſen in einem kleinen Teil unſerer vorderſten
Gräben feſt.

Die Feſtung Dünkirchen wurde mit mehreren
Bomben belegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei der Armee des Generals v. Below fanden Kämpfe

mit Nachhuten des Gegners ſtatt. Geſtern wurden

wir ein

weitere 6000 Gefangene eingebracht. Bei Vor-
ſtößen an der Jeſia ſüdlich Kowno und in Gegend Dem-
bowo (10 Kilometer nordöſtlich von Suwalki) wurden
ruſſiſche Gräben erobert.

Der Narew iſt auf der ganzen Front von ſüd-
lich Oſtrolenka bis Pultusk überſchritten.

Südöſtlich Pultusk näherten ſich unſere Truppen dem
Bug. Südweſtlich dieſer Feſtung wurde die Linie
Naſielsk--Gzowo erreicht. Weſtlich von Blonie
wurden mehrere feindliche Stellungen des Gegners ge
nommen und ſüdlich Warſchau die Orte Uſtanow,
Lbiska und Jazgarzew erſtürmt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Lage bei den deutſchen Truppen iſt unverändert.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Die Orte Uſtanvow, Lbiska und Jazgarzew

liegen etwa 25 Kilometer ſüdlich des Mittelpunktes von
Warſchau. Gzowo liegt 10 Kilometer ſüdlich Pultusk an
der Straße Pultusk-Serock.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
W T. B. Wien, 25. Juli. Amtlich wird verlaut-

bart: 25. Juli 1915, mittags:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze verlief der geſtrige
Tag verhältnismäßig ruhig. Bei Jwangorod wieſen
unſere Truppen einige ſchwache Vorſtöße des Gegners ab.
Südlich Krylow wurde ein ruſſiſcher Uebergangsverſuch
über den Bug vereitelt. Jm übrigen iſt die Lage unver-
ändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Görziſchen beſchränkte ſich der Feind geſtern

tagsüber auf ſtarkes Artilleriefeuer. Verzweifelte Nacht
angriffe gegen unſere Stellungen am Rande des Plateaus
von Doberdo brachen wieder unter ſchweren Verluſten
der Jtaliener zuſammen und konnten an der Tatſache nichts
ändern, daß der Anſturm gegen die küſtenländiſche Front
vergebens iſt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht
W. T. B. Konſtantinopel, 24. Juli. Bericht des

Hauptquartiers. Am Morgen des 23. Juli hatte eine
Gegenmine, die wir zur Exploſion brachten, um die
Wirkung einer feindlichen Mine gegen unſer Zentrum auf-
zuheben, ein gutes Ergebnis. Am Nachmittag traf während
einer erfolgloſen Beſchießung unſeres linken Flügels durch
zwei Monitore ein Volltreffer unſerer
Artillerie den einen Monitor, worauf ſich die
beiden ſofort entfernten. Ein Angriff gegen unſeren rechten
Flügel bei Sedd ul Bahr wurde abgeſchlagen. Unſere
Artillerie brachte die feindliche zum Schweigen. Unſere
anatoliſchen Batterien zerſtreuten feindliche Truppen, die
Verſchanzungen bei Sedd ul Bahr aufwarfen. Auf den
anderen Fronten nichts Weſentliches.

Athen, 25. Juli. Telegramm des Sonderbericht-
erſtatters des W. T. B.) Aus Saloniki wird gemeldet, daß
die Verbündeten bei dem letzten Angriff vor
den Dardanellen ſehr ſchwere Verluſte er
litten haben. Beſonders eine franzöſiſche Diviſion, die
über vier Linien Flatterminen ging, ließ im Zurückgehen
den grkhten Teil ihrer Mannſchaften tot oder verwundet
zurück.

Woodrow Wilſon zur Antwort
Um es ſogleich zu ſagen: diesmal haben Reuter und

Havas in ihren Voranzeigen Sinn und Tonart der ameri-
kaniſchen Antwortnote an Deutſchland richtig geſchildert.
Denn unfreundlicher in der Form und unnach
giebiger im Jnhalt hätte die Note des Herrn Wilſon
nicht ſein können, als ſie ſich nach dem jetzt wiedergegebenen
Wortlaut wirklich darſtellt. Wäre ſie in London ſelbſt dik
tiert worden, ſie hätte nicht anders ausfallen können.

Herr Wilſon beharrt halsſtarrig und ohne den deutſchen
Standpunkt auch nur akademiſch zu würdigen, auf dem
ſeinigen, der auf nichts anderes hincusläuft, als auf die
Forderung, den deutſchen Tauchbootkrieg glattweg ein-
zuſtellen. Daß es ihm in der Tat nur darauf an-
kommt, erhellt aus der befremdlichen und geradezu un
freundlichen Tatſache, daß die amerikaniſche Note auf
die ausführlichen, ſorgſam ausgearbeite-
ten und vollſtändig genügenden deutſchen
Vorſchläge zur Sicherung des legitimen amerikaniſchen
Handels und des legitimen amerikaniſchen Perſonen
verkehre überhaupt mit keinem Worte ein-
geht. Alſo dem Präſidenten Wilſon liegt überhaupt im
Ernſte gar nichts an einer gütlichen Ver
ſtändigumng mit Deutſchland; ihm liegt daran, den
deutſchen Tauchbootkrieg unwirkſam zu

machen! Jn der Tat, England iſt dem Herrn Wilſon zu
großem Dank verpflichtet für den Eifer, mit dem er ſich der
engliſchen Jntereſſen annimmt. Britiſch im Ton
iſt auch die Sprache der amerikaniſchen Note, die an
Unfreundlichkeit wenig zu wünſchen übrig läßt und die ſich
am Schluſſe des Schriftſtücks zu einer ziemlich unver-
hohlenen Droh ung ſteigert. Ja, was denkt ſich denn
Herr Wilſon überhaupt? Was glaubt er einer Nation von
70 Millionen die in einem Kampf mit ſieben Gegnern das
Fürchten nicht gelernt hat, denn ſagen zu dürfen?

Es verlohnt demgegenüber wirklich nicht, noch einmal
die ſachlichen Gründe auseinanderzuſetzen, die ſowohl die
Verſenkung der „Luſitania“, wie überhaupt den deutſchen
Tauchbootkrieg rechtlich unanfechtbar machen. Nur das
eine muß angeſichts der Note des Herrn Wilſon mit aller
Schärfe, allem Nachdruck wiederholt werden: keine Rück
ſicht der Welt kann uns veranlaſſen, die
ſcharfe, wirkſame Waffe unſeres Tauch-
bootkrieges aus der Hand zu legen, die zuſchwingen uns Deutſchlands Lebensintereſſen nötigt. Die
von Herrn Wilſon beliebte Tonart iſt am allerwenigſten
geeignet, unſere Neigung zu ſteigern, über dieſe
Frage überhaupt weiter mit jemandem zu

diskutieren. em.Amerikaniſche Stimmen zur Note
Das Reuterſche Büro meldet aus NewYork:
Die Blätter ſind einſtimmig der Meinung, daß die Ver

einigten Staaten in der Angelegenheit der Unterſeeboote ihr
letztes Wort geſprochen haben und daß der Ausgang der Sache
nun von Deutſchland abhänge. Die Faſſung der Note wird all
gemein gelobt. Man vertraut, daß die Nation den Präſidenten,
was auch kommen möge, unterſtützen werde.

Der „New-York Herald“ ſchreibt: Nach dieſer feierlichen
Warnung bleibt Deutſchland kein Mittel mehr, um ſich den
Folgen der Verſenkung der „Luſitanig“ zu entziehen. Es bleibt
ihm nichts übrig, als den Unterſeebootkrieg völkerrechtlich zu
führen.

Das „Journal of Commerce“ ſchließt aus dem energiſchen
Ton der Note, daß man nur ein Nachgeben Deutſchlands erwarte.

Die „New York Times“ ſchreibt, mit Mut und Entſchloſſen
heit hätten Wilſon und Lanſing der inneren Ueberzeugung des
amerikaniſchen Volkes Ausdruck gegeben, daß es Zeit iſt, den
langwierigen Beſprechungen ein Ende zu machen, in denen
Deutſchland ſtets ausweichend geantwortet hat.

Bryans Feldzug für ein Waffenausfuhrverbot
Der Genfer „Herald“ meldet aus New-York: Bryan

iſt nach Chicgago abgereiſt, von wo er ſeine Agitations-
reiſe für ein Waffenausfuhrverbot durch die Union antritt.

Franzöſiſcher Miniſterrat
Rotterdam, 24. Juli. Wie aus Paris gemeldetwird, hat Präſident Poincars auch eine Anzahl 8 ene-

rale zur Teilnahme an dem großen Miniſterrate
eingeladen, der unter ſeinem Vorſitze gehalten werden wird.
Die Stimmung in Paris iſt gedrückt. Der „Matin“
ſchreibt zenſiert, daß Frankreich ſich nur noch ſelbſt helfen
könne, da die Unterſtützung durch Rußland im
deutſchöſterreichiſchen Feuer zuſammen gebrochen ſei.
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Jtalieniſche Proteſte in Konſtantinopelund Berlin 4
Chiaſfſo, 24. Juli. Nach dem „Corriere dellg Sera“

hat die italieniſche Regierung durch ihren Ge-
ſandten Garroni der Hohen Pforte eine energiſche
Note wegen des Zwiſchenfalls Schleppdampfers
„Mondello“ überreichen laſſen. Das italieniſche Blatt
„Perſeveranza“ meldet, die italieniſche Regierung werde
eine Note an Deutſchland richten, in der gegen die
Anweſenheit deutſcher Unterſeebvote auf
italieniſchem Gebiete proteſtiert wird.

Im italieniſchen Miniſterrat vom
berichteten laut dem „Meſſagero“ Sonnino un
Salandra über die türkiſch- italieniſchen Beziehungen,
daß die diplomatiſchen Beziehungen ſofort abge-
brochen werden ſollen, ſofern Jtalien auf die Einſprüche
nicht genügende Antwort erhält.

Belagerungszuſtand in Süd und Mitteliialien
Der „Züricher Anzeiger“ läßt ſich aus Rom berichten: Nach

einer Meldung der „Tribuna“ iſt über die Militärbezirke Mittel
und Süditaliens durch die militäriſchen Behörden der Belage-
rungszuſtand proklamiert worden.

Zur öſterreichiſchen Kreuzfahrt
an der Adriaküſte

Die Turiner „Stampa“ bringt Einzelheiten über die
Kreuzfahrt des öſterreichiſchungariſchen
Geſchwaders an der Adriaküſte.

Zuerſt wurde die Brücke über den Manocchio zwiſchen Pe
daſo und Cupra Marittimag beſchoſſen und veſchädigt, ſo
dann der Bahnhof von Cupra Marittima, wo ein Teil des Daches
abgedeckt wurde. Das Bahnhofsperſonal blieb unverletzt. Der
Leuchtturm von Pedaſo wurde erfolglos beſchoſſen. Den Bahn
höfen von Chieti, Ancona, Serracagpriola und
Campomarino wurden leichte Schäden zugefügt. Bei Tre
moli wurde das Eiſenbahndepot beſchoſſen. Ein Zug, der von
Mailand kam, rettete ſich durch geſchicktes Rangieren und durch
die Kaltblütigkeit des Perſonals. Einem anderen mit Lebens
mitteln beladenen Zuge gelang es, zurückzufahren und ſich ſo
zu retten. Die Beſchädigungen der Linie ſind nicht ſchwer.

Vom U-Boot verſenkt
London, 24. Juli. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Das Fiſcherfahrzeug „Star of Pegace“ aus
Aberdeen iſt von einem deutſchen Unterſeeboot
auf der Höhe der Orkneyinſeln verſenkt worden. Die
Beſatzung wurde in Stromneß gelandet.

London, 26. Juli. (Reuter.) Der ruſſiſche
Dampfer „Ribonita“, mit Kohlen von Cardiff nach
Rußland unterwegs, iſt bei den Orkneyinſeln von einem
deutſchen Unterſeeboot torpediert worden.
Die Beſatzung wurde gerettet.

Madrid, 24. Juli. Der „Jmparcial“ meldet aus
Tanuger, daß infolge Nebels in der Meerenge ein
italieniſcher Transportdampfer mit 2000
zum Heere einberufenen Jtalienern aus Amerika an Bord
mit dem griechiſchen Dampfer „Agios Giorgos“
zuſammengeſtoßen iſt. Beide Schiffe ſind ernſt-
lich beſchädigt. Der italieniſche Transportdampfer
iſt. mit eigener Kraft nach Gibraltar gefahren, das
griechiſche Schiff wurde von einem engliſchen nach Tanger
geſchleppt. Wie die Londoner „Morning Poſt“ aus
New-York vom 23. Juli meldet, iſt das britiſche
Kabelſchiff „Strathcona“ einer Meldung aus
Honolulu zufolge nahe den Fidſchi-Jnſeln verloren ge
gangen. Das Kabelſchiff „Jris“ berichtete drahtlos, daß
es nach den Ueberlebenden geſucht, aber nur einen gefunden
habe.

1200 Perſonen ertrunken.
Chicago, 24. Juli. Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Am Fluſſe kenterte ein Vergnügungsdampfer.
Wie verlautet, ſind 300 Perſonen ertrunken.

W. T. B. London, 25. Juli. Das Reuterſche Bureau
meldet aus Chicago: Die Zahl der beim Untergange des
Vergnügungsdampfer „Eaſtland“ ertrunkenen
Paſſagüere wird auf 1200 geſchätzt. Bisher ſind
500 Leichen geborgen worden, hauptſächlich aus
dem unter Waſſer liegenden Rumpfe des Schiffes. Es
mußten Löcher in die Schiffsſeiten gehackt werden, um die
Toten aus dem Schiff zu holen.

Kaiſer Wilhelm
bayeriſcher Generalfeldmarſchall

München, 24. Juli. Die „Korreſpondenz Hoffmann“
meldet: Seine Majeſtät der König haben am Freitag vor
mittag den Generaladjutanten des Kaiſers, Generalleut-
nant von Chelius, in Audienz empfangen, der ein Hand
ſchreiben des Kaiſers zu überbringen hatte, in dem
der Kaiſer ſeine Bereitwilligkeit erklärte, einer
Bitte des Königs entſprechend, die Würde eines Gene-
ralfeldmarſchalls der bayeriſchen Armee
anzunemen. Die Bitte S. M. des Königs war in
folgendem Hand ſchreiben ausgeſprochen:

Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät möchte Jch
für die gütige Verleihung der Würde eines Generalfeldmacr-
ſchalls der Königlich preußiſchen Armee nochmals ſchriftlich
Meinen wärmſten Dank zum Ausdruck bringen.

Es hat Mir dieſe hohe Auszeichnung deshalb eine be
ſondere Freude bereitet, weil Jch darin die Anerkennung der
Leiſtungen der bayeriſchen Truppen erblicken darf, die in
dieſem gewaltigen Kriege erſtmals unter den Oberbefehl
Euerer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät getreten ſind.

Die hierdurch noch enger geknüpften Beziehungen Euerer
HKatſerlichen und Königlichen Majeſtät zu Meiner Armee geben
Mir die Veranlaſſung, an Euere Kaiſerliche und Königliche
Majeſtät die Bitte zu richten, die Würde eines bayeriſchen
Generalfeldmarſchalls anzunehmen.

Mit Stolz werden Meine Truppen ſiegreichen Führer
als Träger der höchſten Würde der bahyeriſchen Armee be
grüßen und darin einen Anſporn zu neuen kriegeriſchen
Leiſtungen erblicken.

Mir ſelbſt aber gereicht es zur herzlichen Freude, Euere
Kaiſerliche und Königliche Majeſtät cnit Meiner Armee noch
enger verbunden zu ſehen.
Hierauf iſt folgende, eingangs erwähnke, von General

leutnant von Chelius überbrachte Antwort Seiner
Majeſtät des Kaiſers, datiert: Großes Haupt
quartier, 21. Juli, eingetroffen: 9

Euere Königliche Majeſtät haben Mich in einem Hand-
ſchreiben gebeten, die hohe Würde eines Feldmarſchalls der Kö

Der Jnhalt des Schrei

woll
Euere Majeſtät Meinen wärmſten Dank
See ehe lebhafter Freude erfült, und

Seit langen Jahren Inhaber zweier tapferer baheriſcher
Regimenter, mit denen Mich herzliche Beziehungen verbinden,
iſt es Mir r Genugtuung, nunmehr an derSpitze derſelben auch Träger der höchſten Würde
der bayeriſchen Armee zu ſtehen, indem Jch zugleich
mit der Annahme dieſer Wür erneut der uneinge-
ſchränkten Anerkennung Ausdruck geben kann, deren
ſich Baherns brave Söhne auf allen Kriegsſchau
plätzen dieſes Feldzuges verdient gemacht haben.

Franzöſiſche und engliſche Geldnöte

Wie ans Paris berichtet wird, hat der franzö
ſiſche Miniſterrat in einer ſeiner jüngſten Sitzungen
grundſätzlich die Aufnahme der erſten großen Kriegs
anleihe im Mindeſtbetrage von 6000
Millionen beſchloſſen. Dieſe Anleihe wird wahrſchein
lich Ende Auguſt oder Anfang September zur öffentlichen
Zeichnung aufgelegt werden, denn bis dahin wird der ge
ſetzliche Höchſtbetrag der Notenausgabe der Bank von Frank
reich (15 000 Millionen) erreicht ſein.

Die Londoner Finanzkreiſe teilen nach Haager Be-
richten keineswegs den Optimismus Mac Kennas über die
Dauer der durch die zweite engliſche Kriegsanleihe aufge
brachten 12 Milliarden Mark. Man berechnet, daß minde-
ſtens die Hälfte davon den geldbedürftigen Hilfsvölkern des
Vierverbandes, Rußland, Jtalien, Belgien, Serbien, im
Laufe der nächſten Kriegsmonate wird ausgeliefert werden
müſſen, da England ganz allein alle dieſe Laſten zu tragen
hat, denn Frankreich iſt ſchon lange nicht mehr in der Lage,
dabei mitzuwirken. Unter ſolchen Umſtänden wird in Lon-
don mit der Not wendigkeit einer dritten
engliſchen Kriegsanleihe jedenfalls noch für den
Spätherbſt gerechnet und als Zinsfuß dafür werden bereits
heute 5——6 Prozent in Ausſicht geſtellt.

Serbien und Belgien wieder bereit
Eine offizielle Mitteilung gibt bekannt, daß die ſer

biſche Armee bereit iſt, die Offenſive wieder
aufzunehmen, nachdem die Typhusepidemie eingeſchränkt
und die Truppen wieder ausgeſucht und wieder neu aus
gerüſtet ſind. Die ſerbiſche Armee iſt reichlich mit Muni-
tion verſehen.

Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet: Die belgiſche
Armee bereitet methodiſch den Winterfeldzug vor.
Die Schützengräben und die Aufnahmeſtellungen werden
den Anforderungen des Winters entſprechend wohnlich ein-
gerichtet. Für September werden 27000 Mann an Ver
ſtärkungen, nämlich der Effektivbeſtand des diesjährigen
Aufgebots, das in verſchiedenen franzöſiſchen Städten aus
gebildet wird, erwartet.
Schnelle Wirkung gerechter Vergeltungsmaßregeln

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ teilt mit: Jn unſerer Nr. 192 vom
13. d. Mts. hatten wir mitgeteilt, daß in dem franzöſiſchen
Fort Entreveux etwa 150 kriegsgefangene deutſche
Offiziere in vier ſtets verſchloſſenen Räumen untergebracht
wären, daß dieſe Offiziere ſich täglich nur eine Stunde auf
einem kleinen Hofe bewegen und ſich nicht gegenſeitig beſuchen
dürfen. Infolgedeſſen ſeien 50 kriegs gefangenen
franzöſiſchen Offizieren entſprechende Be
ſchrän kungen auferlegt worden. Da die franzöſiſche
Anordnung jetzt aufgehoben wurde, ſind auch die den franzöſiſchen
Offizieren auferlegten Beſchränkungen aufgehoben worden.

Ferienbedürftige engliſche Arbeiter
Nach einer Meldung der „Times“ aus Glasgow iſt die Ver

fügung der Admiralität, daß die Sommerferien der
Arbeiter im Schiffsbau auf eine Woche beſchränkt
werden ſollen von den Arbeitern nicht beachtet worden.
Geſtern, als der Urlaub aufhörte, wurde nicht gearbeitet, heute
arbeiten etwa 40 Prozenk. Das Unterhaus nahm geſtern in
zweiter Leſung die Bill an, wonach ſtädtiſche und Ge
meindewahlen ein Jahr unterbleiben. Ein
britiſcher Armeebefehl wendet ſich dagegen, daß Offi
ziere und Soldaten Gold nach Franhreich ausführen.

Rumänien und die Dardanellen
Der Bukareſter „Univerſul“ erörtert in einem Leit-

artikel die Ausſichten Rumäniens für den Fall, daß
die Dardanellen erobert würden. Keine der dann
eintretenden Möglichkeiten entſpreche den Intereſſen Ru
mäniens, ſchreibt das Blatt. Wenn Rußland die Meer
engen allein bekäme, ſo würde Rumänien ein Hindernis
im ſlawiſchen Meere ſein, das die Ruſſen durch Sperrung
der Dardanellen beſeitigen würden. Wenn die Entente die
Herrſchaft an den Meerengen anträte, würde für England
kein Grund vorliegen, andere als Entente Schiffe paſſieren
zu laſſen. Wenn die Meerengen neutraliſiert würden,
zögen wohl Großmächte, aber nicht die Balkanſtaaten daraus
Vorteile. Jm Kriegsfall würden die Meerengen einfach
geſchloſſen werden.

Ruſſiſche Eiſenbahnſorgen
Die Ruſſen haben in den letzten beiden Jahrzehnten

gewaltige Summen für die Erweiterung ihres Eiſenbahn
netzes aufgewandt. Viele der von Frankreich geborgten
Millionen haben dieſem Zweck gedient. Natürlich hat man
verhältnismäßig viel zu teuer gebaut, Schmiergelder und
die in Rußland ſelbſtverſtändlichen Bereicherungsverſuche
der Beamten ſind ſchuld daran. Jmmerhin übertraf Ruß-
land, was die Zahl der neugebauten Kilometer anlangt,
alle übrigen europäiſchen Länder in den letzten Jahren bei
weitem. Während des Weltkrieges hat man von den ruſſi
ſchen Bahnen nicht viel günſtiges gehört. Handel und Jn
duſtrie beklagten ſich. Schon im Frieden konnte man leſen,
daß das gegenwärtige Syſtem zu ſeinem eigenen Ruin
führen müſſe. Man hat nämlich in Rußland ſtets an Be
triebsmaterial geſpart, es fehlte ſtets an Wagen und voll
leiſtungsfähigen Lokomotiven. Was davon vorhanden iſt,
dient jetzt natürlich faſt ausſchließlich militäriſchen Zwecken
Einen irgendwie regelmäßigen Perſonen und Güterzugs-
fahrnlan hat man in Rußland während des Krieges nicht
erzielen können, während wir in Deutſchland ja ſozuſagen
Friedensverhältniſſe haben. Daß die ruſſiſche Volkswirt
ſchaft unter dieſen Mängeln leidet, iſt leicht einzuſehen.

Da das Militär das geſamte Betriebsmaterial fort
während gebraucht, wird nichts repariert. Jm Frieden ge
ſchah das auch nur in mäßigem Umfange; die Reparatur
beſtand vielfach nur in einem Neuauflackieren der ſchad-
haften Wagen und Lokomotiven. Um den Wagen

erſt recht fehlen. Dazu kommt der Kohlenmangel.
Schließlich noch die in Ausſicht ſtehende Erhöhung ver
Frachtſätz e. Jn ruſſiſchen Handelskreiſen befürchtet
man ſchlimme Folgen, man hat in einer Eingabe an die
Regierung gute Gründe gegen die Erhöhung vorgebracht.
Sie wird aber doch kommen, denn der ruſſiſche Staat muß
ſeiner Kaſſe jeden erreichbaren Rubel ſichern. Ob es zu
viel geſagt war, wenn ruſſiſche Jnduſtrielle von einem
baldigen Ruin des Eiſenbahnweſens
redeten?

Ruſſiſche Gedreideansfuhr über Aſien?
Der „Rußkoje Slowo“ zufolge fand in Petersburg eine

Beratung Erörterung der Frage des Exportes von
Getreide über Aſien ſtatt. Tariferleichterungen wurden
aber abgelehnt. Der Ausſchuß für die Unterſuchung der Miß
ſtände und Beſtechungen auf der ſüdweſtlichen Eiſenbahn ſtellte
feſt, daß Staatsbeamte in weiteſtgehendem Maße infolge Be
ſtechung eine Störung des Bahnverkehrs hervor-gerufen ßaben wodurch die Hauptzentralen ohne Lebensmittel

geblieben ſind. Jn Riga wurden ſämtliche Arbeiter in
Liſten eingetragen zur Verteilung auf die erforderlichen
Arbeiten.

Franzöſiſche Kritik der engliſchen Flotte
„Daily News and Leader“ beſpricht einen in der „Revue

de Paris“ erſchienenen Artikel, deſſen Verfaſſer, Admiral
Degouy, kürzlich einen anderen vielbemerkten Artikel ge.
ſchrieben hat. Degouy iſt mit deutſchen Marineverhält-
niſſen gut vertraut. Vor einigen Jahren wurde er als
Spionin Deutſchland verhaftet, als er in Kiel
Kanalvermeſſungen zu machen verſuchte. Nachdem er zwei
Jahre Gefängnis abgeſeſſen hatte, wurde er vom Kaiſer
begnadigt. Bei Ausbruch des Krieges ſtellte er ſich der
franzöſiſchen Marine zur Verfügung. Er konnte aber nicht
eingeſtellt werden, da nach dem britiſch- franzöſiſchen Ab
kommen die britiſche Flotte die Ueberwachung der Nordſee
und des Kanals übernommen hatte.

Zu Beginn ſeines Artikels bezeichnet er als Tatſache, daß
in Seeoperationen die ſchwächere Partei ſtets die Jnitiative er-
greift und ſelbſt, wenn ſie damit keinen Erfolg hak, es doch er
reicht, der ſtärkeren Partei die Kriegsmethoden aufzud n.
„Das Volk“, ſo ſchreibt er, „iſt überraſcht und beunruhigt über
die UntätigkeitderFlotten des Verbandes. Dieſer
Eindruck muß ſich wandeln, beſonders in Frankreich, wo der Wert
der Flotte Gegenſtand andauernder Erörterungen iſt. Die deut

ſche Flotte iſt in en r er We u vbände ſind geſchaffen, dig dem rer die Augen öffnen
an dem Tage eines entſcheidenden Zuſammenſtoßes, der bisher
hinausgeſchoben worden iſt, aber doch kommen muß.

Dieſe Aufgabe des Augenblicks mußte anders gelöſt werden.
Eine ſchnelle, blitzartige Offenſive, kühn, aber nicht kopflos, wäre
am Platze geweſen. Die britiſche Flotte mußte ins Herz der
deutſchen Seemacht, nach Cuxhaven, vorſtoßen. Dieſer Verſuch
würde unter den Umſtänden weniger bedenklich geweſen ſein,
als der Angriff auf die Dardanellen am 18. März. Wären die
Rollen umgekehrt verteilt die Deutſchen würden nicht

ezögert haben. Die Taten von E 11 in der Marmara.See ſind ſicher ebenſo bedeutend, wie die von „V 81“ (77) und

können große Erfolge erhoffen laſſen, wenn der Augenblick kommt,
die deutſche Flotte in ihrem Schlupfwinkel aufzuſuchen.

Es iſt nicht der Fehler der franzöſiſchen See
kräfte, daß eine ſolche Operation, die zu Kriegsbeginn
leicht und erfolgreich geweſen wäre, nicht unternommen
wurde. Die Gründe für dieſe Unterlaſſung ſind dem wiſſenden
Teil des Volkes nicht unbekannt; aber ſie ſollen nicht weiter er
örtert werden trotz des Lichtes, das eine derartige G
auf die Frage der Geiſtesverfaſſung werfen würde.

Daß der franzöſiſche Admiral die franzöſiſche Flotte
herausſtreicht, iſt nicht verwunderlich. Bemerkenswert iſt
nur ſein herber Ton gegen den engliſchen Bundesgenoſſen,

CLetzte Telegramme
Der neue türkiſche Botſchafter in Berlin

Konſtantinopel, 26. Juli. Die Ernennung des ehe
maligen Großweſirs Hakki Paſcha zum Botſchafter
in Berlin iſt vollzogen worden.

Die Kämpfe am Monte Piano
Wien, 26. Juli. Die Blätter bringen Einzelheiten über die

Kämpfe am Monte Pianv. Die Jtaliener ſuchten den
ſchon auf ihrem Gebiet liegenden Berg um jeden Preis wieder
zugewinnen. Nach Beſchießung mit ſchwerſten Granaten ſtürmten
dreimal fünf italieniſche Bataillone und drangen zum Teil in
die Gräben ein. Sie wurden aber jedesmal den Berg hinaßgejagt
und waren ſchließlich ihrer furchtbaren Verluſte wegen
nicht mehr vorwärts zu bringen. 300 Tote lagen vor der öſter
reichiſchen Front. Hunderte waren abgeſtürzt. Die Oeſterreicher
hatten nur 20 Tote und 42 Verwundete.

Jtalien ruft den ungedienten Landſturm ein
Ronm, 26. Juli. Das amtliche Militärblatt veröffent

licht eine Verordnung, durch die die Jahrgänge 1884
bis 1888 des ungedienten Landſturms unter die
Waffen gerufen werden. Alle Einberufenen haben ſich in
den Morgenſtunden des 31. Juli zu ſtellen.

80 000 Mann feindliche Dardanellenverluſte
Berlin, 26. Juli. Die „V. Z.“ meldet aus r daß eins

von Mudros in Athen eingetroffener engliſcher Offizier die Ver
luſte der Verbündeten bei den Darbaneller
bisher auf 80000 Mann ſchätzt und verſichert, daß die
Nachricht vom Munitionsmangel der Türken unrichtig ſei.
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